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Sechzehntes Capitel .

Cahnpur . — Abmarſch nach Lukhnau . — Der Uebergang über den Ganges . — Dſchung⸗

Bahadur . — General Havelock bei Onoa . — Großes Wettrennen im Lager. — Vorurtheile

der Hindu. — Ankunft in Allumbäg . — General Sir James Outram . — Belohnung der

Verdienſte Capitain Peel ' s .

In Cahnpur wurde die ganze Seebrigade wieder unter Capitain

Peel ' s Befehl vereinigt . Auf dem Marſche dahin gingen wir über die

Brücke des Kälc Nadi , welche nun vollkommen gut im Stande war ,

und mußten auch über das Schlachtfeld , das mit Skeletten und Kno —

chen überſäet war .

Wir fanden in Cahnpur 6 Stück der 68pfündigen Szölligen

Bombenkanonen vor , die , wie ſchon erwähnt , von Allahabad geſchickt

waren , und die Zimmerleute arbeiteten unausgeſetzt an neuen Protz⸗

wagen für dieſelben .

In der Stadt herrſchte jetzt ein viel regeres Leben , als bei unſe —

rem erſten Aufenthalte . Von allen Seiten ſtrömten Engländer herbei ,

welche ſich uns anſchloſſen . Unter ihnen befand ſich ein Geiſtlicher ,

der allen Anforderungen genügte , die man an ſeinen Stand zu machen

berechtigt war . Er hatte von dem Baume , welcher den berüchtigten

Brunnen beſchattete , kleine Kreuze verfertigen laſſen , mit einem Fuße

aus dem Holzwerke des ſogenannten Schlachthauſes ( the slaugbter -

house ) , die er zu hohem Preiſe an die Officiere verkaufte , um für die

dadurch erhaltene Summe ein Denkmal an dieſem Orte zu errichten ,

was auch bereits zur Ausführung gekommen iſt . Ich verſäumte nicht ,

mich mit einigen Exemplaren dieſer kleinen Kreuze zu verſehen .

Hier in Cahnpur hörten wir von glaubwürdigen Perſonen ( was

ſich ſpäter auch als vollkommen wahr erwieſen hat ) , daß Nena Sahib ' s
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Secretair und erſter Rathgeber während des Blutbades in Cahnpur

und der Umgegend , ein junger , fähiger Mann , Namens Azimula Khan ,

zur Zeit des Feldzuges in der Krim eine Reiſe nach England unter —

nommen hatte , um eine Klage gegen die oſtindiſche Compagnie einzu—

reichen. Als er ſich aüf der Rückreiſe einige Zeit auf Malta aufhielt ,

machke er daſelbſt die Bekanntſchaft eines engliſchen Officiers , gerade

als dieſer den Befehl erhielt , nach der Krim abzugehen . Azimula

Khan beſchloß , ihn dahin zu begleiten , unter dem Vorwande , ein neues

Land und Volk kennen lernen zu wollen , von welchem er nur wußte ,

daß es mit den Engländern und Franzoſen kämpfe ; ein ausreichender

Grund , ſeine Neugierde zu rechtfertigen . Er blieb lange genug in dem

engliſchen Lager , um ſich mit allen Verhältniſſen der Armee bekannt

zu machen, und wußte Alles herauszufragen und
zu

erlauſchen , ohne

daß Jemand geahnet hätte , welcher Verrath hinter dieſer Wißbegierde

verborgen lag. Nachdem er Alles , was er 8 hatte ,

kehrte er nach Indien zurück, wo er Nena Sahib aufſuchte und mit

ihm nach Lukhnau ging , um den vorzubereiten und zu ordnen .

Als Pilger verkleidet wallfahrteten ſie nach dem Himalaya , 119 alle

Militairſtationen in 5 8 die auf dem Wege lagen, und ver —

zugeben . Von den Bergen des Himalaya zog Azimula allein weiter

nach Simla , um die Gürkhas zum Abfalle von der engliſchen Regie —

rung zu bewegen, richtete hier jedoch nichts aus , weil er bei dieſem

Volke weder beliebt noch geachtet war .

ſuchten , das Volk aufzuwiegeln , ohne ihr eigentliches Vorhaben kund —

Cahnpur iſt wegen ſeiner ungeſunden Lage in ganz Indien be—

kannt , und wir kamen daſelbſt gerade in einer Jahreszeit an , welche
die Wahrheit dieſer Behauptung beſtätigte . Es iſt nicht allein die

drückende Hitze, über die man ſich beklagt , ſondern auch eine vergiftete

Atmoſphäre , die langſam , aber ſicher die Geſundheit untergräbt . Was

mir den Aufenthalt beſonders unangenehm machte, war das unauf —

hörliche Aufwirbeln von Flugſand , fein wie Knochenmehl und von

übelem Geruche .
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Am 12 . Februar wir dieſe Stadt , um nach Lukhnau

zu marſchiren und wieder Beſitz von demſelben zu nehmen .

er Seebrigade war jetzt in vortrefflicher Ord —

nung und nahm auf dem Marſche eine von mehreren engliſchen
Meilen ein . Er beſtand aus 6 Stück 8zölligen 68pfündigen Bomben —

Der

kanonen , die 34 T

Pfünder ähnlich , doch von ſtärkeren Verhältniſſen , die aber nicht , wie

dieſe , auch zugleich die Munitionsvorräthe trugen , da beſonders hierzu

beſtimmte Fuhrwerke mit gefüllten und ungefüllten Bomben , Kugeln
und Pulver beladen waren ; ferner aus 10 Stück 24 - Pfündern von

großem Caliber , welche 25 Tons wogen , 4 Stück 24pfündigen und

4 Stück 12pfündigen Mörſern auf 5 Wagen und endlich aus einer

ons wogen , mit ihren Protzwagen , denen der 24 “ 2

24pfündigen und einer 12pfündigen Feldkanone ( Landungskanonen

von dem Shannon ) . Dieſe Geſchütze 10 ihren Munitionswagen bil —

deten einen Park , welcher es wohl verdiente , geſehen und bewundert zu

werden .

Ueber den unweit der Stadt fließenden Ganges ſchlugen wir eine

Schiffbrücke , um vermittelſt derſelben das Königreich Aude zu betreten .

Dieſe Brücke war ſchmal, und unſere Ochſen gaben ſich unlenkſamer als

je, was die Hinüberſchaffung der Artillerie wieder ſehr erſchwerte .

Aber welch' ein Gemälde gewährte dieſer Uebergang über den Fluß .

Die Truppen ſowohl als der Troß waren aus Angehörigen der ver —

ſchiedenen indiſchen Völker zuſammengeſetzt , in deren Köpfen ſich der

Grundzug ihres Stammes ſcharf ausgeprägt zeigte . Die meiſten waren

Hindu aus Bengalen und den nordweſtlichen Provinzen , die Stämme

von Central - Indien dagegen weniger zahlreich vertreten , und Muſel —

männer fand man nur unter den dienenden Claſſen aus Oude . Der

ſtarkknochige Afghane , mit ſeinem mächtigen Turban und ſeiner helle —

ren Geſichtsfarbe , der ſein mit Obſt beladenes Kameel vor ſich her—

trieb ; der Sikh , der ſeinen Backenbart zuſammengebunden und über

dem Kopfe zuſammengeknotet hatte und gewöhnlich ein Tuch um die

Wangen trug , um jene Zierde vor Staub zu ſchützen ; der wohlgenährte
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Babu , der gleichgültig in ſeinem Tragſeſſel von Bambus ſaß und ſich

höchſtens nach ſeiner Ehehälfte umſah , welche hinter ihm auf einem

Maulthiere ritt , umgeben von Kindern und Gepäck ; der ſchmächtige

Bewohner von Madras , mit hohem Turban und einem Gewande von

dem feinſten Mouſſelin oder anderem bunten Zeuge , mit dem Elephan —

ten ſeines Herrn ſpielend ; die Kulis oder Laſtträger , welchealle Arten

von Gepäck auf ihren Rotangs fortſchaffen ; Heerden von Milchziegen

und Schafen und lange Züge von Kameelen , welche durch Stricke , die

von dem Schwanze des vorderen bis zum Maule des folgenden Thieres

liefen , an einander gebunden und ſtark beladen waren , dies Alles

bildete den Stoff zu der reichſten , bunteſten Moſaik .

Zu dem , was ich oben über unſere Seebrigade ſagte , muß ich

noch hinzufügen , daß allein zur Weiterbeförderung der Artillerie 800

Ochſen erforderlich waren . Jeder Officier hatte ein Dienſtperſonal von

10 bis 12 Perſonen , und außerdem begleitete uns ein Gefolge von

Handelsleuten , welche uns mit mancherlei unentbehrlichen Artikeln , wie

z. B . Tabak , Seife , Futter für unſere Pferde u. ſ. . , verſorgten .

Der Uebergang über den Fluß nahm mehrere Stunden in An⸗

ſpruch , und da ich beauftragt war , den Transport der Artillerie zu

beaufſichtigen , hatte ich die beſte Gelegenheit , die ungeheueren An⸗

ſtrengungen kennen zu lernen , die derartige Unternehmungen erfor

dern . Wer nicht ſelbſt Augenzeuge geweſen iſt , kann ſich keinen Be⸗

griff von den Schwierigkeiten machen , mit denen eine Armee in Indien

auf ihren Märſchen zu kämpfen hat ; und doch habe ich von Sachver —

ſtändigen behaupten hören , daß es hier vor wenigen Jahren noch weit

beſchwerlicher war , ſich mit einer größeren Truppenmacht fortzubewegen .

Nach einem Marſche von 14 engliſchen Meilen langten wir in

Onoa an , wo wir 14 Tage raſteten , theils damit die zu dieſem Zwecke

ausgeſchickten Abtheilungen unſere Fronte und Flügel von den Auf⸗

ſtändiſchen ſäuberten , theils um nicht früher vor Lukhnau einzutreffen ,

bevor Dſchung⸗Bahadur mit ſeinen Gͤrkhas zu uns ſtoßen konnte , um

die Belagerung dieſer Stadt mit uns zu beginnen . Der General —
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gouverneur wünſchte , daß Sir Colin dem Dſchung - Bahadur Gelegen —

heit gäbe, ſeine Ergebenheit für England durch thätigen Antheil an

—
dem Kampfe gegen die Aufrührer an den Tag zu legen .

Dſchung - Bahadur , der regierende Fürſt von Nepal , blieb

den Engländern treu und unterſtützte ſie mit ſeinen Guͤrkhas. Man

erzählt , daß er ſich vor einigen Jahren , bei einem Beſuche in England ,

in eine Lady von hohem Range
Waliehs

habe , die aber ſeine Liebe nicht

erwiederte . Als er England verließ , überreichte er dieſer Dame einen

Ring , mit der Bitte , ſie möge ihm denſelben zurückſenden , wenn ſie

jemals einen Wunſch hege, zudeſſen i er beitragen könne ,

und ſie möge überzeugt ſein, daß er alle ſeineMacht anwenden werde ,

demſelben nachzukommen . Als nun der Wſh ausgebrochen war ,

ſandte ſie ihm den Ring mit der Bitte , ihren Landsleuten Hülfe zu

und den Tod ihrer armen geopferten Schweſtern zu rächen . Er

hat beides gethan und ſein Wort wie ein Edelmann gehalten !

hier, bei Onoa , hatte General Havelock den Feind zweimal ge —

ſhlepen, und die Spuren der Kugeln in den Mauern und Wällen

lieferten ſprechende Beweiſe von dieſen Gefechten . Die Dörfer ſind

nämlich gewöhnlich von Wällen eingeſchloſſen , um den Feind und die

Raubthiere von den Wohnungen fern zu halten . Die meiſten Häuſer

in Onoa ſtanden leer , da die Eigenthümer , in der Vorausſicht , daß ein

Zuſammentreffen mit uns nicht gut für ſie ausfallen werde , ſich dem⸗

ſelben wohlweislich durch die Flucht entzogen hatten . Ueberall fanden

wir Kaufläden , was wir aber am meiſten bedurften , war friſches Trink —

waſſer . — Ich muß aufrichtig geſtehen , daß ich in der erſten Zeit oft

daran dachte , daß das Waſſer vergiftet ſein könne , wenn mir der

Trunk durch einen Waſſerträger von ſehr zweideutigem Ausſehen cre —

denzt wurde ; dennoch leerte ich meinen Becher ſo ruhig wie Sokrates ,

nur mit dem Unterſchiede , daß er Sieger über ſein Schickſal und ich

Sclave des meinigen war .

Auch die ſchottiſche Brigade unter General Adrian Hope lag in

Onoa . Mit dieſen Truppen ſtand unſere Brigade im beſten Einver —

◻
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nehmen . Die ſtolzen , biederen Schotten mit ihrer würdigen , achtung —

gebietenden Haltung gefielen mir ungemein . Als wir uns eines Tages

mit unſerer Artillerie übten , kam General Hope zu uns und war höchſt

erſtaunt über die Leichtigkeit , mit welcher wir dieſe 16 ſchweren Ge —

ſchütze fortbewegten ; denn binnen 2 Minuten bildeten wir mit 68⸗ und

24pfündigen Kanonen aus der Linie Quarré . Der General bezeugte

dem Capitain Peel ſeine Anerkennung und erklärte , daß er dergleichen

bisher nicht geſehen und es für Scherz gehalten habe, als man ihm da⸗

von erzählte . — Zu jeder Kanone gehörten 20 Mann , wenn ſie aber

auf eine größere Entfernung fortgeſchafft werden ſollten , mußte die

Reſerve Handreichung leiſten .

Zu unſeren größten Beluſtigungen während unſeres Aufenthaltes

in Onoa gehörte ein Wettrennen , welches näher zu beſchreiben ich mir

nicht verſagen kann , da das Endergebniß deſſelben eine angenehme

Erinnerung für mich enthält . —

Einige Tage vor dem Rennen wurden die Bahn abgeſteckt und die

Punkte bezeichnet, an welchen die Hinderniſſe angebracht werden ſollten .

Die Bahn bildete einen Halbkreis und war ungefähr eine viertel Meile

lang und 50 Ellen breit . Das erſte Hinderniß beſtand in einem Gra —

ben von 8 Ellen Breite und geringer Tiefe , deſſen jenſeitiger Rand

etwas höher lag , als der diesſeitige ; das zweite Hinderniß war eine

Verzäunung aus Pfählen und Zweigen , von der Höhe unſerer Pfahl⸗

zäune ; hinter derſelben lagen noch zwei eben ſolche Verzäunungen in

einiger Entfernung von einander , und einige Schritte hinter der letzten

ſtand ein Munitionswagen mit einer hohen Stange , von deren Spitze

die engliſche Flagge herabwallte . Wer zuerſt bei dieſer Flagge vor —

über gelangte , wurde als Sieger begrüßt und darauf die Flagge her —

untergelaſſen .

Die erſten Male , als ich mein Pferd zwingen wollte , über dieſe

Hinderniſſe zu ſetzen, war es durchaus unregierbar , was wohl größten —

theils meiner eigenen Ungeſchicklichkeit zugeſchrieben werden mußte . Ich

wandte alle freien Stunden dazu an , meinem Bucephalus begreiflich



Großes Wettrennen im Lager . 253

mühungen abhinge , wobei wir uns gegenſeitig mit unſeren Kräften zu

unterſtützen und unſeren Anforderungen zu genügen hätten .
Das Feſtprogramm lautete : 1. Wettrennen mit großen Pferden ;

2. mit Ponies ; 3 . Wettlaufen der Officiere , auf der Bahn mit und

ohne Verzäunungen ; 4 . Wettlaufen der Mannſchaft ; 5. Rennen der

Matroſen auf Ochſen ( wie die Abbildung zeigt ); 6 . Einfangen eines

mit Seife beſtrichenen Schweines .

Ich ließ mich als Theilnehmer an dem erſten Rennen einſchreiben ,
mein Pferd unter dem Namen „ Max“ und mit der Bemerkung , daß es

der Eigenthümer ſelbſt reiten würde . Mehrere Kameraden wünſchten
mein Pferd zu leihen, unter dem Vorwande , daß ich zu ſchwer für dies

junge , zarte Thier ſei, da die anderen Officiere von meiner Größe ihre

Pferde von Jokeys reiten ließen , welche von jungen Midſhipmen in

prächtigen Livreen dargeſtellt wurden . Ich hatte aber einmal mei —

nen Entſchluß gefaßt und wollte ihn auch unter allen Umſtänden aus —

führen . Die Preiſe beſtanden nicht wie gewöhnlich in Gold - und

Silbergefäßen , ſondern in einer Summe Geldes , die im Lager zuſam —

mengeſchoſſen worden war .

Endlich erſchien der Tag , an dem wir die Proben unſerer Geſchick—

lichkeit ablegen ſollten . Schon hatte ſich eine zahlreiche Menge Zuſchauer
an der Bahn eingefunden . Die Bewerber um den erſten Preis wurden

aufgefordert , ihren Platz einzunehmen , und auf das erfolgte Zeichen

gaben wir den Pferden die Sporen und flogen davon wie die Pfeile .
Ueber den Graben kamen wir alle glücklich hinüber , an der erſten Ver —

zäunung aber zerſtreuten ſich die Pferde und jagten im Galopp nach
allen Richtungen über das Feld . Sobald wir uns geſammelt und

unſere Plätze wieder eingenommen hatten , begann der Ritt von neuem ,

Diesmal kamen nur ich und ein Kamerad glücklich über die erſte Ver —

zäunung ; kaum waren wir aber hinüber , als ich fühlte , daß ſich der

Sattel lockerte und unter den Bauch des Pferdes rutſchte . Ich ver —

ſuchte jedoch, meinen Platz feſt zu behaupten , peitſchte mein wildes

zu machen, daß unſerer beider Ehre von unſeren gemeinſchaftlichen Be —
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580
über die letzte Verzäunung und flog unter dem lauten Jauchzen

Menge zuerſt an der Flagge vorüber . Bei dem zweiten Rennen ge —

25 es mir inſofern weniger gut, als mein Nebenbuhler anfangs einen

unbedeutenden Vorſprung vor mir hatte , ſodaß der Wettkampf nur noch

zwiſchen uns beiden zu entſcheiden war . Dies reizte mich zu neuer Kraft

anſtrengung , und ich hatte bei der vierten Verzäunung das Glück , daß

mein een
vom Pferde fiel und ich zum zweiten Male als Sieger

das Ziel erreichte . Nun blieb mir nur noch ein dritter Sieg übrig , um

den Preis zu gewinnen .

Als ich meinen ſchaumbedeckten Manx wieder in die Bahn führte ,

um das Glücksſpiel fortzuſetzen , kam ein junger , bleicher, ſchottiſcher

Officier zu mir heran und ſagte mit matter Stimme : „ Kennen Sie

mich nicht wieder , den Verwundeten , zu deſſen Rettung Sie in Alla —

habad beitrugen ? Erlauben Sie mir , daß ich heute Ihnen einen Dienſt

erzeige ; ich ſehe, daß Ihr Sattel nicht paßt , nehmen Sie den meinen ,

ich raͤthe es Ihnen als Freund ! “

Ich dankte ihm für ſein freundliches Anerbieten , ſchlug es aber

nichtsdeſtoweniger aus , ſchwang mich in den Sattel und gebrauchte

Sporen und Reitpeitſche . Anfangs ging Alles nach Wunſch ; ich er —

reichte die letzte Verzäunung vor meinem Wettſtreiter , aber gerade , als

mein Pferd anlief , um über dieſelbe zu ſetzen , 0
der Sattel wieder

unter den Leib des Thieres . Nun galt es , ſich feſt zu halten , und das

gelang mir , Dank ſei es Capitain Wahlfeldt ' s ee , im Reiten

mit Verhängung . Endlich erreichte ich das erſehnte Ziel und wurde

von einem tauſendſtimmigen Hurrah empfangen . Alt und Jung

wünſchten mir Glück , und ich empfing aus den Händen des Kampf⸗

richters , Capitain Peel , den ausgeſetzten Preis .

Mein armer Map ſtand tief athmend neben mir ; Hals und Bruſt

waren mit Schaum bedeckt , die Seiten blutig von den Sporen ; er

ſah mich vorwurfsvoll an , als wollte er ſagen : Herr , du haſt heute

deine Gewalt gemißbraucht und dankſt doch mir allein deinen Sieg .

Vergiß nicht, daß ſich ſo ein Thier an ſeinem Unterdrücker rächt , und

—

˖⏑QAäẽ
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laß dies dein Herz milder und beſſer ſtimmen ! Ich ſtreichelte gerührt

mein edles 8 und gelobte im Stillen , daß ich nie ſeine Kräfte un —

nöthiger Weiſe wieder ſo in Anſpruch nehmen wolle , und am aller —

als grauſame Citelkeit zu befriedigen . —

Menſch und Thier hatten einander verſtanden !

wenigſten , um eineW rohe

Indeſſen hatte die Mßhandlung des armen Max doch das Gute

mit ſich gebracht , daß er ſeine glänzenden Eigenſchaften an den Tag

legte und zeigte, was er , ſelbſt unter den Händen eines ungeſchickten

Reiters , vermochte . Das vor kurzem noch ſo wenig beachtete Thier

war plötzlich ein Gegenſtand allgemeiner Bewunderung und Theilnahme

geworden . Es wurden mir mehrere vortheilhafte Anerbieten gemacht ,

im Fall ich Willens ſei, es zu verkaufen , und namhafte Summen da —

für geboten . Aber ich hatte eine große Schuld an das Thier abzutra —

gen und konnte dies nur auf eine Weiſe : indem ich es behielt und

mit aller Sorgfalt pflegte .

Hierauf folgte das Rennen der Ponies ; dann das Wettlaufen ,

bei welchem unſere Matroſen ſich beſonders durch Gewandtheit und

Ausdauer hervorthaten . Das Rennen der Ochſen war höchſt komiſch

anzuſehen . Dieſe Thiere , deren Trägheit allgemein bekannt iſt , ſind

nicht leicht aus dem gewöhnlichen Schritte zu bringen . Unſere Matro —

n aber , deren mehrere auf einem Thiere ſaßen , verſtanden es , die —

580 durch den Gebrauch des Bambus und mittelſt Zerren und Reißen

an den Schwänzen in eine Art Trab oder Galopp zu bringen , wahr —

ſcheinlich der erſte und letzte, in den dieſe Thiere in ihrem Leben geſetzt

worden ſind . Das Einfangen des geſeiften Schweines rief große Hei

terkeit unter den Zuſchauern hervor , beſonders da ein Matroſe , nach—

dem es mehreren mißglückt war , den Schwanz deſſelben erfaßte und ,

als er ſah , daß er ihn nicht feſthalten konnte , raſch ein Stückchen da —

von abſchnitt und als Beweis ſeines Sieges in die Luft hielt . Mit

dieſem Scherze endete das Feſt , und der Abend verſtrich unter fröhli —

chen Spielen und Plaudern .

Ein anderes Vergnügen für mich beſtand darin , mit den Cle —
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phanten in den nahen Wald zu gehen, wohin ſie geführt wurden , um

in dem dortigen Teiche zu baden . Der Führer ritt das Thier in das

Waſſer und berührte den Nacken desſelben mit ſeinem Bambus , worauf

es ſich langſam niederlegte , den Rüſſel mit Waſſer füllte und dieſes dann

in einem Strahle über den Rücken ſpritzte . Hierauf kletterte der Führer

an den Seiten des Thieres , die aus dem Waſſer hervorragten , hinab

und ſäuberte ſie mit einem Striegel von Unreinigkeiten .

Ich hatte während dieſer 14 Tage mehrmals Gelegenheit , mich

von den Vorurtheilen zu überzeugen ,denen d indt in Folge ſeiner

religiöſen Begriffe unterworfen iſt. So ging ich z. B . eines Tages

an dem Orte vorbei , wo meine Pferde angebunden waren , und er —

blickte meinen Syce oder Reitknecht , welcher eben ſein Mittagseſſen

( Khänä ) bereitete . Kaum war ich vorbei , als er die Schüſſel aufnahm

und den ganzen Inhalt derſelben fortwarf ; und warum ? weil ein in

ſeinen Augen verdammter Menſch die Speiſen , die von ſeinen Göttern

geſegnet waren , durch ſeinen Blick verunreinigt hatte ! — Ein nicht

weit davon entfernt ſitzender Mhitar oder Eingeborener aus niederer

Kaſte fiel gierig darüber her und verſchlang ſie mit der Gefräßigkeit

des Schakals .

Am Abend des 24 . erhielten mir den Befehl , uns am folgenden

Morgen zum Aufbruche bereit zu halten . Wir

ie
noa ohne

Bedauern . Auf dem Wege mußten wir abermals über eine Brücke ,

welche noch kürzlich in den Händen des Feindes 5 von dem⸗

ſelben verbarricadirt worden war . In der Barricade ſelbſt befand ſich

eine Oeffnung , die wahrſcheinlich zum Durchgange für die Wagen be —

ſtimmt geweſen war Als wir daſelbſt ankamen , ließ mich Capitain

Peel zu ſich rufen und befahl mir , danach zu ſehen, ob die Oeffnung

weit genug ſei für die Kanonen . Ich wußte , daß der Capitain ſich

in ähnlichen ſchwierigen Fällen nur auf ſeine eigenen Augen verließ ,

und ahnete ſofort , daß er mich mit dieſem Auftrage des Vertrauens

prüfen wollte . Ich unterſuchte die Oeffnung und erklärte meinem

Vorgeſetzten , daß wir ungehindert weiter gehen könnten , wohl wiſſend
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daß ich ſeine gute Meinung eingebüßt haben würde , wenn ich das

Gegentheil lhauptet hätte, und trotzdem das Geſchütz glücklich durch —

gebracht worden wäre . Ich ließ eilig die Elephanten ausſpannen und

befahl meinen Matroſen , die Kanonen durch die Oeffnung zu ziehen ;
dieſe war freilich ſo eng , daß die Radnaben an die Mauern ſtreiften ,
aber dennoch ging Alles glücklich von ſtatten , und am Nachmittage
ſchlugen wir unſer Lager in auf . Am 26 . marſchirten
wir von dieſem Orte ab und erreichten an demſelben Tage einen ande —

ren Lagerplatz auf einer weiten Ebene , 1 Meilen von Allumbäg , wel⸗

ches die Unſeren unter General Sir James Outram beſetzt hielten .
Dieſer Feldherr war wiederholt von einem ſtark überlegenen Feinde

angegriffen worden , hatte dieſe Prüfungen aber wie ein Held beſtan —
den . Auch von dem nahegelegenen Lukhnau waren häufige Ausfälle ge —

macht worden , und zwar mit immer friſchen Truppen , welche aber ſo

gründlich von den engliſchenBajonneten zurückgeworfen wurden , daß
ſie keinen Angriff mehr wagten . Wir hatten oftmals Kanonendonner

gehört und ſchloſſen daraus , daß unſere ſchwer geprüften Kameraden

in Allumbäg ſich Tag und Nacht nach uns ſehnten , nicht ſowohl ,
um mit unſerer Unterſtützung den Feind in Schach zu halten , als viel —

mehr, um denſelben in ſeiner ſtärkſten Stellung , dembefeſtigten Lukhnau ,

anzugreifen , hinter deſſen ſtark beſetzten Verſchanzungen eine Armee

von 120,000 Sipoys lag , die den feierlichen Beſchluß gefaßt hat —
ten , für ihre Sache zu ſiegen oder zu ſterben . Eigenthümlich war

es , unſere eingeborenen Diener zu beobachten , die immer unruhiger
und niedergeſchlagener wurden , je mehr wir uns Lukhnau näherten ,
da ſie es für ausgemacht hielten , daß wir daſelbſt geſchlagen würden .

Dieſe Ueberzeugung war ihnen von den Bewohnern der Dörfer aufge —

drängt worden , in denen wir auf dem Durchmarſche einige Stunden

Raſt hielten , welche hinreichten , ſo ſchwache Charaktere gänzlich zu

entmuthigen .

Als ich eines Abends von einem Spazierritte in das Lager zurück—

kehrte, hörte ich das Signal : „ Antreten ! “ — Jeder eilte an ſeinen
Hageby , Reiſebilder . 17
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Platz , in der Meinung , daß wir von dem Feinde überfallen ſeien . Die

Sache verhielt ſich indeſſen anders . Unſere Ghaſiyäräs hatten ſich ,

wie gewöhnlich bei einem längeren Halt , in die umliegende Gegend

gewagt , um Gras für unſere Pferde zu ſchneiden , als ſie plötzlich einen

Trupp feindlicher Cavalerie ( Sowars ) gewahrten , der wahrſcheinlich

von Lukhnau ausgeſchickt war , um unſere Stellung zu erkunden . Die

erſchrockenen Ghaſiyaͤräs waren zur nächſ ſten Feldwache Ane
deren

junger Befehlshaber , ohne ſich zuvor von der wirklichen Lage der Dinge

zu überzeugen , ſofort zum General eilte , mit dem Berichte , daß der

Feind im Anmarſche ſei. Wir erfuhren bald , daß wir von einem un⸗

erfahrenen Subalternofficiere in den April worden waren ,

der es freilich gut gemeint , aber ſeinen Dienſteifer zur Unzeit an den

Tag gelegt hatte . Wir wurden dadurch zu größerer Vorſicht

und Wachſamkeit ermahnt . Ich habe mich mehrfach darüber gewun —

dert , daß die feindliche Cavalerie die beſte Gelegenheit unbenutzt ließ ,

uns in Maſſen anzugreifen , während wir aufd dieſer weiten Ebene , ohne

alle Verſchanzungen , lagerten . Die Anführer der Rebellen beharrten

aber feſt in ihrem Entſchluſſe , daß die Schl lacht bei Lukhnau den gan —

zen Feldzug entſcheiden ſolle , und daß ſie - ſich nur da zum letzten

Kampfe rüſten und ſtellen wollten .

Während wir noch hier in Bunthärah lagen, erhielten
wir auf

telegraphiſchem Wege aus Calcutta die Mittheilung , daß unſer allge —

mein verehrter Führer , Capitain William Peel , von der 8 zum

Commandeur des Bathordens und zum Adjutanten Ihrer Majeſtät

ernannt worden ſei. Alt und Jung , Hoch und Niedrig eilten fofort

zu dem edlen Manne und tapferen Gibe um ihm Glück zu einer

Auszeichnung zu wünſchen , die er ſo wohl ve rdient hatte . Auch ich

bat , an der allgemeinen Freude theilnehmen zu dürfen , obgleich ich ein

Fremdling ſei , und erklärte , daß ich keinen Schritt vor den Engländern

zurückwiche, wo es gelte, Liebe , Achtung und Vertrauen zu unſerem

Befehlshaber an den Tag zu legen. Ich ſah deutl ich, daß meine Worte

einen angenehmen Eindruck auf ihn machten ; er reichte mir lächelnd
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die Hand , dankte für meine warme Theilnahme und fügte etwas

ernſter hinzu : „ Da ich bis jetzt noch keine amtliche Mittheilung em —

pfangen habe , die mir dieſen Gnadenbeweis der Königin beſtätigt ,

kann ich dem Gerüchte keinen vollen Glauben ſchenken ; aber ſelbſt

wenn ſich dasſelbe als unwahr bewieſe , habe ich Urſache , ihm zu dan —

ken, da es mir Gelegenheit gab, die wohlthuendſten Beweiſe der Ach—

tung und Anhänglichkeit meiner Kameraden zu empfangen . “

Nach den Geſetzen des Bathordens war unſer Anführer als Poſt —

Capitain nicht berechtigt , zum Commandeur deſſelben ernannt zu wer —

den . Als die Königin der Admiralität ihren Entſchluß mittheilte , die

großen Verdienſte Capitain Peel ' s mit dieſem Ehrenzeichen zu belohnen ,

hatten die hohen Mitglieder des Rathes erwidert , daß es gegen die Ver —

faſſung ſtreite , daſſelbe einem Manne zu verleihen , der nicht den Rang

eines Admirals bekleide , worauf die Königin entgegnete : „ Wohlan ,

ſo machen Sie ihn zum Admiral ! “ — Die Admiralität erklärte aber —

mals , daß ſolches unvereinbar ſei mit den Queen ' s Regulations . —

„ Nun , ſo mache ich ihn dennoch zum Commandeur des Bathordens ,

und dabei bleibt es ! “ — entſchied die Königin Victoria — und ganz

England zollte dieſer Handlung ſeinen Beifall . Unſer erſter Lieutenant

war zum Commander in der Flotte und zum Ritter des Bathordens

ernannt worden , was ebenfalls bis jetzt noch mit keinem Lieutenant

geſchehen war .

1
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